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Aus der Tagesgeschiclste
Ein Hirtmszcmnachn

Der weibliche Strauß im Parke der Före-d’0rzu Lyon
ist kürzlichwährendder Nacht von rohen-Händengetödtet
und seiner Federn beraubt worden. Bei Zerlegungund

Oeffnung des Magensfand man folgendes vor: Eingroßes
Quantum Gerstenkörnermit Gras und Kieselsteinen (von

letzteren 4 Pfund!), die erwiesenermaßendem Wüstenvogel
zu seiner Verdauung nöthig sind: Außerdem fand man

drei Thonpfeifen, die eine grünliche Farbe angenommen
hatten, ein Messer mit kupfernem Heft von 20 Centimeter

Länge,25 Uniformknöpfe,ein 50 Centimesstück,32 Sons-

und Centimesstücke, sowie noch andere Münzen, Stücken
von Uhrketten, 6 großeNüsse, einStück Peißdornrohr,
und einen Draht von 10 Centuneter Lange, der die

Kropf- und Magenwand durchbohrt hatte, ohne der Ge-

sundheit des Thieres zu schaden.

lUnrnnng.

Professor Hasfenstein in Gotha warnt öffentlichvor

dem Gebrauch von Schroten bei dem Flaschenreinigen.
Vor einiger Zeit — schreibt er — erhielt ich Limonade
zur Untersuchung,von welchermehrerePerfonen getrunken
hatten, die nach dem Genußderselbensich unwohl fühlten.
Die Untersuchung der mir übergebenenFlüssigkeitergab
eintn Verhältnißnläßignicht unbedeutenden Gehalt an

. Bleisalzen und Spuren von Arsenik. Bei genauer Unter-
suchung der Glasflasche, welche die sogenannte moussirende
Limonade enthalten hatte, fand ich am Boden fest einge-
klemmt 18 Stück Schroten, die durch das Bleioxyd, wel-
ches sich namentlich durch die in der Limonade enthaltene
Weinsteinsäuregebildet hatte, so fest zufammengekittet
waren, daß sie nur durch Anwendung einer starken Säure
losgelöst werden konnten. Das Bleioxhd war in Verbin-
dung mit Weinsteinsäurezum Theil gelöst in der Flüssig-
keit enthalten. Die Schroten bestehenbekanntlichaus Blei,
dem etwa 1 Procent Arsenik zugesetztist, um die Masse
härter zu machen.

KiinsllirhcDarstellung lichter Dianmntcu aus kahle
Diese Aufgabe der modernen Scheidekunst,welchemit

der Goldmachereider Alten nichts zu thun hat, soll nachdem London Review einem Chemiker G an n al in Toulon
gelungen sein, Und zwar dadurch, daß er PhosphokWasser, Schwesel und Kohle etlicheMonate lang gegeneinander reagiren ließ. Das Ergebnißbestand ans «20
kleinen Krystallen, welchen alle Eigenschaftendes Diaman-
ten zukamen, insofern sie vollkommen durchsichtigwaren

grvßenGlanz besaßen,Stahl rinten und, was sie als ächteDiamanten kennzeichnet,in der Form des natürlichen Din-manten krystallisirtwaren.
(Ausland.)
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Vandkrungenund Vandelungen in der Yflanzenwelt
Ein Natur- Und Kulturbild.

Von Karl Rus.

·
Jn einem früher in diesen Blättern erschienenenArtikel

führte ich bereits beiläufig einige Beobachtungenan, nach

welchen eine Anzahl Pflanzen ihre alten Standorte, die sie
vielleicht Hunderte von Jahren inne gehabt, verlassen und

nach anderen übergesiedeltwaren. Der erzählteFall zeigte
uns Gattungen, welche nur im Schutz des schattigen Laub-

holzes gedeihen können und die, nachdem die Bäume scho-
nungslos heruntergeschlagenworden, in ihrer ursprüng-
lichen Heimath eingehen mußten. Merkwürdigerweise
kamen aber alle dieseFamilien auf anderen, nicht sehr fern
gelegenen Stellen wieder zum Vorschein, nachdem der hier
bisher nasse und unfruchtbare Boden inzwischen ausge-
trocknet und für die Ankömmlinge geeignet geworden war.

Es sei mir vergönnt, den Lesern hier eine Reihe von

Beobachtungenvorzuführen,welche ich einem Werke des

kgl. Wasserbaumeisters Schulem ann in Bromberg ent-

lehne und denen ich noch einige selbstangestellte hinzufügen
werde. Der Verfasser beschreibt die großartige Entwäsfe-
rung eines Sees, welche im nördlichen Theile des-Regie-
rungsbezirks Bromberg, dem sogenannten Netzdistrikt, auf
Staatskosten ausgeführt wurde und die sich dem Kanalbau
und allen den übrigen Meliorationen, die Friedrich der

Große in dieser Gegend ausgeführt oder doch begonnen,
anschließt.*)Herr Sch. behandelt den Gegenstand in histo-
rischer, technischerund ökonomischerBeziehung und fährt
in dem uns berührendenTheile wie folgt fort:

,
Die Veränderungen,welche ohne alles menschlicheZu-

thun in der Flora der entwässertenBruchflächen vor sich
gehen, sind für den Landwirth, wie für jeden Beobachter
der Natur von hohem Interesse. Herr Feldmesser Hüb-
ner, welcher sowohl bei den geometrischen Vorarbeiten,
wie bei den Ausführungs- und Unterhaltungsarbeiten Ge-

legenheit sand, jene merkwürdigenUebergängeauch in den

entlegensten Bruchtheilen zu beobachten, macht darüber die

anziehendsten Mittheilungen.
Er berichtet, daß die Wiesen und Hütungsflächeninner-

halb des Meliorations-Terrains nach den hohen Wasser-
ständen von 1852 bis 55 beim Beginn der Frühlings-
Vegetation einen trostlosen Anblick dargeboten haben.

Jcn ganzen Thale sah das-Auge, wohin es sich auch
wenden mochte, nur die gelbenFlächendes Wasserschmirgels
(Ca1t-ha palustrjs), welcher in den stehenden Gewässern
·eine enorme Ueppigkeit entwickelte. Einige Wochen später,
bei vorgeschrittenerVegetation erhoben sich die Blüthen-
stengel der verschiedenstenCyp»ergräser,deren unendliche
Mannigfaltigkeit mehr den Botaniker als den Landwirth
entzückenmußte. Ganz besonders reichlichwaren die zahl-
reichen Gruppen der Rietgräser (Carex), der Knopsgräser
(schoenus), der Binsen (Scirpus) Und Simsen (.Juncus)
vertreten gewesen. Von den eigentlichenRietgräsern waren

es namentlich folgende Species: C. caespitosa, C. glauca,
C stricta, C. muricata, C. vulpina, C. klar-V C. inter-

medja, C- paniculata, C. hinten C-. paludosa, C. para-

dox-in C- kipariaz sogar seltene Species, wie C. oederi

und limosa, welche theils einzeln, theils rasenweise, mei-

’«) Die Schrift heißt- Darstellung der Goplo-Bn-
cliorze—Motitwezk-ndli«oration«, nnd ist in Berlin
bei G. Bosselmann (ld'i)l) erschienen-

stentheils aber in solchen Massen austraten, daß sie den

alleinigen Bestand bildeten. schoenus nigricans und

ferrugineus, Gyperus tlnvescens Und fuscns, scirpus
palustris, ovatus, rufus, carjcinus, Juncus efkusus,
conglomeratus, bufonjus und endlich die Wollgräser
Erjophorum latifolium und vaginntum traten dazwischen
mehr oder weniger zahlreichauf, ohne gerade in dem Be-

stande vorzuherrschen.
Jn den tieferen Stellen des Bruches, welche gar nicht

mehr wasserfreiwurden, hatten sich verschiedene Wasserge-
wächseangesiedelt, wie Rohrkolben (Typhn), Jgelskolben
(spnrganium), Froschlöffsl(A1ismn), Pfeillraut Sag-ihm-
ria), Tannenwedel (Hip1)uris), die Wasseraloe (st1-ntjotes
aioides), die Sumpsiris (lris pseudacorus), welche sich
so wuchernd ausbreiteten, daß auch nicht mehr Cariceen

aufkommen konnten; höchstensCarex riparia und scirpus
pnlustris zeigten sich noch hin und wieder an diesen Stel-
len. Die Familie der Süßgräser (Grnmineae) war aus

dem Thale fast gänzlichverdrängt, und hatte nur an d n

höherenAckerrändern, welche trocken lagen, einzelne Ali
präsentanten aus den Gattungen Agrostis, Poa und

Festuca. Es waren dies namentlich Agrostjs vulgarjs,
«

Ä. canina, währendPoa aquaticu, Phalarjs arundinacea

Und Arundo phragmites die Flußufer einfaßtenUnd Geiz--
ceria tlnjtans an tieferen Stellen bei festem Untergrunde
vorkam.

Einen von diesem Thale etwas verschiedenen Charakter
zeigte das daneben liegende Bruch. Der sehr hohe Wasser-
stand ließ die Calcha palustris nicht mehr in solcher
Menge aufkommen, wie in dem Thale. Viele Hunderte
von Morgen, namentlich zwischendem großen See und
kleinen Höhenzügen,produeirten fast ausschließlichCata-

magrosth stricta Und scirpus pnlustris, die zwei trau-

-

«

rigsten Repräsentantenaus den Familien der Gramineae

und Cyperaceae. —

Einzelne höher gelegene Stellen des Bruches, welche
nur zeitweise dem Vieh zugänglichwaren, brachten Sumpf-
Giftpflanzen aller Art hervor, unter denen die Gattung
Ranunculus die erste Stelle einnahm. Fast keine Species
dieser artenreichen Gattung hätte der Botaniker hier ver-

geblichgesucht, und gerade die schädlichstenwuchsen in sol-
cher Menge, daß das hungrige Vieh keiner anderen Pflanze
habhaft werden konnte, ohne von diesen mitzufressen.
Ranuncuius lingun, R· sceleratus und vor allem R.

acris haben in dieser Gegend eine traurige Berühmtheit
erlangt, durch die fast alljährlichenViehsterben, welche all-

gemein dem Genusse dieser Giftpflanzen zugeschriebenwur-

den. Gleich schädlicheEigenschaften hatte der freilich nicht
in solcherMenge wachsende Wasserschiekling,Cicuta virosa,
welcher in der polnischenSprache den bezeichnendenNamen

swjnia wesz führt, d. h. zu deutsch Schweinelaus.
Minder schädlichkonnten andere Giftpflanzenwerden,

wie Inula, da der höhereWuchs und das vereinzeltere
Vorkommen ein unabsichtlichesMitgreifen erschwerte und

das Vieh schon den Geruch dieserPflanze verabscheut. Auch
Euphorbia palustris. die Sumpfwolfsmilch,obgleich sie
zu den gefährlichstenGiften gehört und der äußereHabitus
der Pflanze täuschenddem eines kleinen Weidenstrauches
gleicht, wodurch Verwechselungenso leicht möglich sind,
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konnte wegen des Vorkommens in geringerer Menge nicht
so schädlichwerden, zumal das Vieh auch diese Psianze
aus Instinkt zu meiden scheint·t)

Vergleicht man hiermit die gegenwärtige Flora, nach
der ausgeführtenEntwässerung,so ist ein ungeheurer Con-

trast unverkennbar. Schon im Sommer 1857, nachdem
in Folge der ersten Durchstiche das Staiiwasser abgelaufen
war, fanden sich in dem Thale verschiedeneSiißgräser aiis
den Gattungen Pon, Festuca, Bromus, Aim und Melicn

ein, deren Samen von den benachbarten Höhen ange-

flogen sein mußte. Bei der fortschreitenden Trockenlegung
verschwanden die Wassergewächse,wie Typha, sparsa-
njum, stratiotes u. a. von den Wiesenflächengänzlich
und blieben auf die coupirten alten Wasserläufebeschränkt,
aber auch hier ivurden sie meistentheils durch dasZuschütteU
mit der bei Anlegung der Durchstiche gewonnenen vErde
verdrängt, und finden sichgegenwärtignur noch vereinzelt
in- den alten Torfgräben vor, namentlich die Gattungen
Typhn Und Inu12i,. Calixer palustris, der Wasselsschmlb
gel, der früherfast das ganze Thal überwucherte, wird dort

bald zu den Raritäten gezähltwerden können. —-

Aiif den voui Grundwasser befreiten höherenStellen

fanden sich dagegen alle diejenigen Gewächse ein, welche
einen wasserfreien, obwohl frischen Boden lieben, nament-

lich Thalictrum liavum, die Wiesenraute, Lathyrus pru-
tensjs, die Wiesenplatterbse, Hottonia palustris, die

Sunipfprimel, letztere sogar in einer schönengefüllten
Spielart, Triglochin maritimiim, der Dreizack, Pay-go-
num bistortir und Polygonum nmphibium, der Knoterig,
lauter Gewächse von sehr geringem Fiitterwerthe,deren

Vertilgung die Landwirthe siehsollten angelegensein lassen.
Namentlich Trjglocliin ist ein höchst lästiges Unkraut,
welches durch seinen sehr reichlichen Sanieiiansatz sich in's

Unglaublichevermehrt, iind wohl nichtandersnals durch
Unistürzeu der Arkerkruiue zu vertilgen seindurfte. Ein

ebenso lästiges Unkraut ist die nunmehr auf den feuchten
Stellen in iingeheiirer Menge wachsende Wasserniinze
(Menthn aqiiatjca), eine Pflanze,welche durch ihren«be-

deiitenden Gehalt an aroniatischemeeldeinHeu zwar einen

sehr angenehmen Geruch mittheilt, Jedoch bewirkt-»daß
dasselbevom Vieh gemieden und, wenn sie·ingroszerer
Menge darin vorhanden, gar nicht heruhrtwird. Einige
Stellen waren vorzugsweisevon dieser letzteren Pflanze

eim e Ucht.h Ihnidmnoch höhergelegenenRändernhattensichoschon
im ersten, und viel mehr noch ini zweiten unddrittenJahre

nach Beginn der Trockenlegung,·»sehrzahlreicheund dar-

unter höehstwerthvolle Suszgrasereingefunden, welche

aKilsonstnur auf den besten Wiesen vorzukommenpflegen.
FHTXNamenksichdisk westlicheWiesensaunierzeugtediese Graser

in größterMenge, und das hier stattgefundeneUeberkarren
eines großenTheils der Wiesen mit dem Aushubaus

deg
Flußdiirchstichenläßt hoffelssdaß dUV»chAnfxltgensie
Saineiis sich mit der Zeit eine ausgezeichnete Narbe hier
bilden werde.

«
,

Die sich hin ein-findendenSüßgräser sind namentlich
folgende: Honiggkas, Holcus lanatus, Darrgras, Hierm-

. ’«)Dies kann ich nach mehrfachenBeobachtungen bestätigen
— worüber später ein Näher-ca
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chlon bot-caus, verschiedeneRispengräser, Poa Fratzen-
sis, P. aquaticu, P. ti-ivia1is, Kammgras, Cynosurus
cristatus, Knaulgras, Dactylis glomeratu, Wiesen-
trespe, Bromiis racemosus, Wasserschwingel,Festiicn

pmtensis, Wiesenhafer,Avenci pratensis und tlavescens,
die Rasenschmiele,Aira caespitosti, das. so werthvolle
Rohrglanzgras, Phalaris arundinacea, TinlvtheUMng,
Phleum pratense und das FuchsschwanögkasiÄ10P80u'
rus pratensis Von Kleegewächsensind, theils einge-
sprengt, theils ausgebreitete Rasen bildend beobachtet wor-

den: der rothe Klee, Trifolium pratense, der weißeKlee,
T· kepellsx der Bastardklee, T. hybridum, der Steinklee,
Melilotus vulgaris, die blaue Luzerne, Medjcago sativ:i.,
desgleichen die gelbe M. media, und als Curiosität eine

zwischenbeiden stehende, wahrscheinlich durch gegenseitige
Befriichtung entstandene Form, mit blauen, gelben und

grünen Blumen auf einer Pflanze, welche vom dunkelsten
Saftgrün alle Nüancen von grün, gelbgrün und gelb
durchlaufen.

In dem Bruche, wenigstens in dem unteren Theile
desselben,ist ein freiwilliges Erscheinen süßerGräser bis-
her nicht beobachtet worden, weil sich der Boden wohl an

und für sich weniger dazu eignet und das Anfliegen des
Sanieiis durch die Lokalität bedeutend erschwert wird,

sciispus, Calamagisostis, schoenus nnd curex sind noch
vorherrschend, Und da die meisten die Nässe liebenden Ca-
rieeeii schon verschwunden, und Lücken in der Narbe ent-

standen sind, welche durch eins der wucherndsten Unkräuter,
Potcntilla argentea, eingenommen und mit unglaublicher
Schnelligkeit ausgefüllt werden, so dürfte für eine Ver-

besserung der Grasnarbe ohne kräftige Nachhülfe seitens
der Besitzer, womit aber auch bereits begonnen wird,
wenig zu hoffen sein.

Wesentlich anders ist das Verhalten des mittleren und
oberen Theiles von dein Bruch. Schon da, wo der Wald

dasselbe begrenzt,und eine Höhenreihesich mitten hindurch
.zieht, ist eine vor-herrschendeSüßgräser-Vegetation unver-

kennbar; das Bruch nimmt hier sogar den Charakter von

Waldwiesen an, indem eigentlicheWaldgräserüberwiegend
austreten, wie namentlich Festuca inermjs, Poa nemora-

lis, Melica iinjllorti und nutans, Agrostjs stolonjfera,
Anthoxantlium 0d0ratum, das Geruchgkas, Und vor

allen Brizri inedln, das schönezierlicheZittergras, welches
in dichten, ausgebreiteteii Rasen erscheint.

Für diesen Theil des Bruchs ist durch die schon in

größeremMaaßstabe begonnene Kultur durch Umreißen
und Einsäen süßerGräser und Kleearten, Hafer und Buch-
weizen das Beste zu hoffen. Auf den mit deni Aushub
aus dein Kanal iiberkarrten Strecken hatte sich im Jahre
1859 trolz des sehr heißen und trockenen Sommers eine

wahrhaft überraschendeVegetation eingefunden, welche so-
gar stellenweise das Gehen erschwerte; namentlich hatte
sich hier eine Pflanze eingefunden, welche sonst einen
frischen, graswüchsigenBoden anzuzeigen pflegt, die Beer-
winde (Calystegin sepium),.die mit ihren windenden und
kletternden Stengeln 20 bis 30 Fuß im Umkreiseandere
Gewächse,namentlich höhereDoldenpflanzenberankt und
ein festes, undiirchdringlichesBlattgewebe gebildet hatte.

(Sil»)lußfolgt.)



Yie letzte Wohnung eines Aaturforseifers.

»,,DieStelle, wo ein guter Mensch geweilt, ist heilig«,
sagt ein Dichterwort. Dem Freunde der Natur ist auch
die Stelle eine geweihte, wo ein großerForscher einen

Theil seines Lebens verbrachte. Die unscheinbaren Hütten,
welche unser Holzschnitt darstellt, wie sie in Europa höch-
stens auf der Pusta dem trägen Slovaken dienen, dienten

eine lange Reihe von Jahren hindurch einem unserer be-

rühmtestenNaturforscher als Behausung, dessenName sich
für alle Zeiten an den des größtenNaturforschers aller

Zeiten untrennbar knüpfenwird, wie beide Träger, zuletzt
fast zwei Menschenalter lang durch das Weltmeer getrennt,
bis zum Tode im spätestenGreisenalter einander in wahr-
haft jugendlicher Liebe anhingen.

Dr. Av 6-Lallemant sagt in seiner ,, Reise durch
Südbrasilien im Jahre 1858« von Humboldt, daß
dieser auch ihn ,,im Zweifel gelassen habe, ob sein Geist
umfassender, oder seine Herzensgesinnung edler gewesen
sei«; er sagt dies im Eingang seines Buches, als er er-

zählt, daß er nur auf Humboldts Empfehlung als über-

zähligerSchiffsarzt der Novara-Expedition zugesellt wor-

den sei; und als er in seinen Reise-Schilderungen bis zu
den endlosen Grasebenen von Corrientes gekommen ist,
fährt er folgendermaßenfort: ,,Vier Leguas in westlicher
Richtung waren wir der Straße nach Coneordia gefolgt;
kaum einige Reiter und Carreten waren uns begegnet.
Das eine oder andere Lehmhaus in der Ebene blieb fernab
vom Wege liegen. Es war ein einsamer Ritt. Und doch
ward er noch einsamer! Der Peon bog links ab von der

Straße. Ohne einigen Weg ritten wir südwesilich,südlich
und zuletzt selbst südöstlichvier andere Leguas, während
welcher kaum ein Busch, ein Grund mit Mimosen, kaum
einige Rinderheerden und trabende Pferde die wirklich
furchtbare Einöde des Grasmeeres unterbrachen.

Endlich erblickten wir vor einem grünen Baumgarten
ein kleines Gehöft. »Dort wohnt D on A m ad o «, sagte-
mein Peon, und in wenig Minuten hielten wir vor dem

Haufe.
Doch ist der Ausdruck Haus hier euphemistischaufzu-

fassen. Die Wohnung des alten Aimö Bonpland*)
bei Restauraeion in Corrientes bestand aus zwei großen,
in einem rechten Winkel an der Eingangsseite sich treffen-
den Hiitten, deren Lehmwändedurch Bambusstäbe und ge-
ringes Balkenwerk einigen Halt hatten. Das Dach war

von Stroh, auf Bambusrohrfestgebunden.
Neben diesen beiden großen Hütten war eine Art von

bedecktem Verschlag, auf dessen Boden einige Steine zu-
sammengelegt waren: Küche und Kochheerd des berühm-
ten Mannes. Neben dem Ganzen stand eine alte Carrete
und einiges Pfahlwerk zum Trocknen von Fleisch und An-

binden von Pferden.
Jn die beiden Hüttenhäuser führten zwei Thüren.

Fenster hatte die Wohnung nicht. Licht konnte von außen
durch die offenen Thüren und die Vielen Abbröekelungen
und Risse in den Lehmwändenhinreichendhinein dringen.
Gegendie Rückenwand der einen Hütte waren zwei Baum-

ftammeals Stützen angelehntz sie neigte sich stark hinten-
und das Dach war in fastbeängstigenderWeise ge-

en .

Vier gFVßeHunde schlugen an, als ich abstieg. An-

fangs erschien Niemand. Jch klopfte in die Hände, lauter

") Unser Bild ist Nach der Titeloigneite des genannten
Buches gezeichnet.

bellten die Doggen. Ein junges wohlgebildetesMädchen
von etwa funfzehn Jahren kam aus der Thür und fragte
mich bescheidenauf spanisch, was ich wolle.

Ich gab einen Brief, den mir Herr Kasten mitgegeben
hatte, ab.

-

Der Alte schlief. Jch ging in die Hütte hinein,
Welche als Wohn-, Eß- und Besuchszimmer diente. Ein

breites Brett auf zwei Fässern liegend diente als Tisch;
eine Bank und zwei Stühle waren zum Sitzen bestimmt;
zwei Bettstellen ohne Betten dienten zum Empfang und

Beherbergung von Gästen. Eine Menge von Sattelzeug,
Häuten, Zwiebeln u. s. w. lag im dunkeln Hintergrund
des Raumes.

So wohnte Bonpland, unseres berühmtenHumboldt
Reisegefährte!Jch konnte einen tiefen Seufzer nicht unter-

drücken.

Das junge Mädchen setztesichmir gegenüber, ein be-

scheidenes, wohlgesittetes Kind, das mir das höchsteJn-
teresse erregte — man hatte mich in alle Verhältnissedes

alten Mannes eingeweiht—und erzähltemir, Don Amado

wäre schonseit einigenMonaten kränklichund es wollte gar

nicht mit-ihm besserwerden. Doch würde er«gleich kom-

men, denn er ginge noch immer am Tage umher.
Da kam denn endlich der alte unermüdlicheBotaniker,

einfach gekleidet in Hemd und Beinkleidern aus weißem

Baumwollenzeug. Fünfundachtzigvielbewegte Lebensjahre
hatten tiefe Furchen in das liebe freundliche Gesicht des

Mannes gegraben, desfen Augen aber noch so rein und

klar um sich schauten, wie nur immer möglich. Herzlich
und freundlich empfing er mich und entschuldigte seinen
ärmlichen Haushalt, den seine Gastfreundlichkeit nur noch
mehr dadurch verrieth, daß er mir Fleisch rösten ließ und

kaum ein Messer und eine Gabel auf zinnernem Teller mir

vorsetzen konnte.

Dann geriethen wir, nachdem ich mit Hülfe meines

Tafchentnessers und meiner Finger meine Mahlzeit beendet

hatt-e, in gar buntfarbige Gesprächeüber Botanik und Po-
litik, Estaneias und Paris, Humboldt und Sta-Borga:
gar zu arg schweiften des Alten Gedanken umher in den

unermeßlichenRäumen, die er durchmessen, und in der ge-

waltigen Zeit, die er durchlebt hatte. Aber immer noch
mehr Raum wollte er, immer noch mehr Lebenszeit er-

wartete er mit einem gewissen Heißhunger. Wie sollte
Santa-Anna, das einsame, reglose, leblose nach einigen
Jahren aussehen!

Jch mußte ihm unendlich vieles erzählen, besonders
von Humboldt und meinem Besuch bei demselben am 12.

Dec. 1856. Aber er ward matt, weswegen ich ihn drin-

gend bat sichauszuruhen, währenddessen ichseinen Garten
und das offene Feld besehenwollte. Das war aber nicht
leicht. Der gute alte Don Amado war recht eigensinnig
und schienmir meinen guten Rath fast übel zu nehmen-
Er litt sehr heftig an einem chronischenBlasenkatarrh,der

mir nach allem, was er mir darüber sagte und mittheilte,
sehr bedenklicherschien. An Stein behauptete er durchaus
nicht zu leiden. Ueberhaupt schien er sich all sein Krank-

sein möglichstausreden zu wollen, Und vorsichtigerweise
glaubte ich auch auf nicht mehr eingehenzu dürfen, als er

mir ganz beiläusigmittheiltesp
·

So ging er denn wieder in das andere Haus hinein,
um sich wieder hinzulegen- Jch besuchte seinen Garten

einige hundert Schritt vom Hause fern. Gerade wie in

Sta-Borga waren hier besonders Orangen, Pfirsichen und

Rosen angepflanzt, auch einiger Rieinus, Feigenbäume
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und etwas Gemüse. Aber das überhandnehmendeUnkraut

redete davon, daß der Gärtner nicht mehr mit voller Sorge
wachen und arbeiten könne.

Rings um den Garten streckt sich nun das freie Feld
hin. Jn der Entfernung einer starken halben Meile sieht
man das Gebüschvom Ufer des Uruguay herschimmern;
sonst ist alles eine monotone Grasfläche.

Die Regierung von Eorrientes schenktedem alten Bo-

taniker für seineBemühungenum ein patriotisches Museum
der Republik einen großen Campo am Uruguay, dessen
Werth man auf 10,000 spanischeThaler anschlagen kann-

doch hat er für den alten Mann eigentlich gar keinen

Werth, denn es fehlen ihm alle Mittel denselbenmit Vieh

Dennoch hat der alte Bonpland, in dessen
«

iner Menge von Plänen, die feste

ia noch selbstzu bewirthschaften.
lle seine Vorhaben aber sind bei

undheitszustandeund seiner rela-

ührbar. Statt nun sein Land

zu verkaufen oder zu vermiethen und mit dem Ertrag da-

von und einer französischenPension von· 3000 fFrancs
ruhig zu leben, darbt et ans-s bitterste In seinemRecchthuni
und erträgt alle nur denkbaren Entbehrungen, um sein
Land selbst zu bewirthschaften. »

Und darin läßt er sich nicht rathen undnicht«helfen.
Jedermann achtet und ehrt ihn, aber er will·vonNiemand

etwas, besonders keinen Rath, keine Hülfe; 1a er scheut es

fast, in seiner Noth mit Menschen zusammenzu kommen:

zu besehen·
Kopf es wimmelt von e

Idee, seine weite Estanc
Eine ganze Reihe, ja a

seinem Alter, seinem Ges
tiven Mittellosigkeit unausf
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sie könnten ihm einen guten Rath geben oder Hülfe an-

bieten wollen. Jn der Stadt -Restauraeion hat ihm die

corrientinischeRegierung ein Häuschenangewiesen, aber

er kommt nur zuweilendorthin; die ganze Stadt liebt den

alten Don Amado, er aber will nichts von der ganzen

Stadt. Kurz, man mußden Alten gewährenlassen, so
lange es Gott gefällt. Als er vor mir saß, und ich ihn
mit ärztlichemAuge musterte, da konnte ich den weh-
müthigenGedanken nicht von mir abwehren: daß, wenn

er auch an dem Tage etwas mehr als wohl sonst ange-

griffen sein Möchte, er doch wohl in schon einigen Tagen
sein Leben beschließenwürde.*)

Seine Pianuseripte und Herbarien liegenin Corrientes,

- ist
«»i«s
ilsils-»i-

l

ists

wo er Direktor des naturhistorischenMuseums ist oder war.

Noch immer ist er botanisch thätig und zeichnet sorglich
von jeder Reise, die er macht, die einzelnen Erscheinungen
auf. Eins aber ist auch dabei verfehlt, was er selbst ein-

gesteht: er ist, nachdem er neun Jahre inder Gefangenschaft
von Paraguay gewesen, hinter der Wissenschaftzurückge-
blieben, und würde jetzt nicht mehr dem Fortschritt der
Botanik folgen können. So mag denn auch in seinen
Sammlungen und Aufzeichnungenneben vielem höchstVe-
merkenswerthen auch gar vieles veraltet und verkommen
erscheinen·

Am Abend ließ er Michin seinen Privatranche kom-

««)So dachte i am 17.
’ '

-

starb M liebe Awch April. Am 4. Mai schon ver-

N—
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men, wo er auf seinem Bette lag. ,,Erst seit 4 Wochen
habe ich mir ein ordentliches Bett angeschafft«,sagte er

mir heiter, ,,früher genügte mir jedes Lager.« Immer
neue Fragen that er, wie sehr ich ihm auch halb lachend

Ruhe anempfahl, denn ernsthaft durfte auch ich ihm keinen

Rath geben. Dann kamen einige Leute nach Hause, die

im Feld etwas gethan hatten, auch zweiKnaben von etwa

zehn und zwölf Jahren, die Brüder jenes jungen Mäd-
chens. Da wünschteich denn dem Alten, der mit ihnen zu

sprechenhatte, eine gute Nacht und legte mich schlafen.
Am folgenden Morgen früh sollte ich wieder zurück-

kehren nach Uruguayana. Bonpland war naeb einer

schlechtenNacht ziemlichmatt und angegriffen. Jch bat

ihn, er möchte gänzlichund in jeder Hinsicht über mich
disponiren, falls ich ihm in irgend welcherHinsicht behülf-
lich sein könnte in Bezug aus seine Arbeiten, Manuseripte;
ich bat ihn so dringend, als das mit Vorsicht geschehen
konnte. Aber es ging mir wie allen seinen Freunden; er

bedurfte keiner Dienstleistung· Doch gab er mir einen

Brief an Dr. Pejal, den Generalgouverueur der Re-

publik, mit, den ich in Restauraeion zur Weiterbeförderung
durch die Post abgeben sollte.

Da ich nun dem lieben alten Manne in gar nichts

irgend welchen Dienst leisten sollte, so nahm ich, nachdem
er mir als ein unendlich liebes Andenken zweimal seinen
Namen auf ein Stück Papier geschriebenhatte, Abschied
von ihm mit gerührtemHerzen und tiefer Wehmuth. Jch
hätte ihn so gern beredet nach Europa, oder doch wenig-
stens nach Rio-de-Janeiro, Montevideo oder Buenos-

Ayres zurückzukehren,aber ich fühlte es mit ihm, ja viel

mehr noch als er selbst, seine Zeit war vorbei. Er war

keine Gegenwart mehr; er gehörte der ersten Hälfte des

neunzehnten Jahrhunderts an, nicht der zweiten; ein me-

lancholisches Denkmal für alle diejenigen, welche im Leben

etwas Großes, Rühmliches in der Wissenschaft erjagen,
und nur das Eine vergessen, daß jegliche Geistesblüthe nur

da ihren vollen Duft und Farbenschmuckhat, wo sie mit

geschickterHand sinnig in den vollen Kranz europäischer
Gesittung hineingeflochtenist.

Mir schien Bonpland selbst bewegt zu sein, als ich
seine beiden welken Hände mit meinen Händendrückte zum

Abschied. Nicht viele von denen, welchen das Glück zu

Theil ward, dem großenAlexander v. Humboldt in Berlin

die Hand drücken zu dürfen, sind bis hinter den fernen
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Uruguay gegangen, um den alten Bonpland zu besuchen.
Mir war es eine innere Nothwendigkeit, eine heilige
Pfli cht: die Estancia von Saum-Anna auf dem rechten
Ufer des Uruguah war der südwestlichstePunkt meiner gan-

zen Reise, mein eigentlicher Wallfahrtspunkt. Und wer

weiß,ob ich nicht einer der letzten Sendboten europäischen
Stammes, europäischerWissenschaftgewesenbin, der viele

Meilen weit hergekommen ist, um für sich selbst und im

Namen der Wissenschaftdem alten Bonpland Hochachtung,
Liebe und herzlicheFreundschaft entgegen zu bringen.

Sein großes, starkes eorrientinisches Reitpferd stand,
ohne Wegweiserfreilich, da mein Peon seiner Wege nach

Hause geritten war, gesattelt vor der Thüre; und in nörd-

licher Richtung jagte ich ganz allein durch das grüne Ge-

filde· Kein Weg führte mich, kein Begleiter störte mich-,
ich war allein mit meinen wehmüthigenGedanken an den

alten vergangenen Aim es Bo npland.« —

Jch habe Herrn Ave-Lallemant selbst sprechen lassen.
Was sollen wir nun noch hinzufügen? Doch wohl ein

Jeder und eine Jede von uns nur noch unsere eigenen
Gedanken und Empfindungen.

Wir können Humb oldt nicht denken ohne seinen
Bonpland, wie hinter hunderten von Beiden gemeinsam
entwickelter und beschriebenerPflanzen in der Amor-Ab-

kürzung ,,Humb. ckz Bonp1.« Beider Namen sür das

Leben der .Wissenschaft untrennbar verbunden bleiben

werden.
«

Wie gleich im Streben, wie Eins in herzinniger Liebe

zu einander — und wie verschiedenim Abtreten von ihrem
ruhmvollen Schauplatze! Humb o ld t’s Bestattung kennen

wir.l) Umgehen von den höchstenEhren: einer lautlosen
unzählbarenVolksmenge die GassenBerlins entlang, durch

welche der endlose Trauerng sich bewegte; umstanden von

den Großen der Erde, welche sich vor der Geistesmajestät
des Dahingeschiedenen beugten — so war Humboldt’s
Hintritt. Den von Ai meä Bonpland können wir uns

nach der gelesenen Schilderung leicht vorstellen.
B o n pland war der Schatten, den H um b ol dt über

das Weltmeer bis hinüberauf den Schauplah gemeinsamen
Wirkens warf; und als ihm sein Schatten untreu wurde,

so mußte ihmHumboldt iu’s Reich der Schatten bald nach-
folgen.

F) A. d. H. ld59. Nr. 20.

————-—--- »s«U-cw«kx-ssp —- —-

Die Rüfa
Von H. Perlen sch.

(Sehluse.)

Durch solches Tändelspiel unterhalten, sind wir un-

vermerkt im dichten, immer dunkler werdenden Walde hin-
aufgestiegen. Da lichtet sich’s; noch wenig Schritte und

wir stehen an der Uferwand der wilden Rüfe. Das ist kein

Waldbachbett, nicht das Rinnsal eines versiegten Berg-
stromes; das ist ein leibhciftiger Steintrümmer-Gletscher,
der Mitten durch den stolzen Forst in beträchtlicherBreite

sichBahn gebrochenhat. Wie eine ungeheure Schlange
windet das graue, grausenhafte Chaos sich hinab, —- wir

können das Ende desselben nicht erblicken. Nichts als

scharfkantige Schieferlinge und Felsenscherben im tollen

Durcheinander,
— Brocken in allen Kalibern, faustgroß

bis zu solchen,die an Umfang einem hochgeladenenErnte-

wagen gleichkommen. Dazwischen starren abgeknickte,
faserig-zersplitterte Baumrumpfe, mächtigeWurzelstoeken,
die ihre knorrigen Arme in die Lüfte strecken, und andere

Waldrudera hervor, die in das Getrümmergeklemmt, hier
auf Erlösung harren, bis die nächsteherabrasendeSturm-

siuth neues Material aus den Bergen bringt und das im

Bette liegende weiter vor sich herschiebend,wieder in Be-

wegung seht. ZU beiden Seiten hat die besorgte Men-

schenhand riesige Seitendämme von regellosen Bruchqua-
dern aufgeführt,die mit den Moränen der Gletscher einige
Verwandtschaft haben-— Es giebt viel Stätten gräulicher
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Zerstörung im Gebirge; die Rüer gehören zu den er-

schreckendsten.
Je weiter hinauf, desto ebener wird das Bett; nur

kleineres Gestein, oft nur grauer zerriebener feingeschlemm-
ter Sand, füllen dasselbe; eine seichte Rinne lauwarmen,
grau-trüben Bergwassers murmelt leise hinab. Dies Rie-

seln und das einförmigeStreichen der Luft durch die Wip-
fel des Tannenwaldes zu beiden Seiten sind die einzigen
Naturlaute in dieser öden, ureinsamen Gegend. Gerade-
aus, in der aufsteigendenPerspective der Rüfe, liegt das

eigentliche Scalära-Tobel. Es ist keines jener schauerig-
schönen, forstumnachteten, tiefgeheimnißvollenWaldtobel
mit dem phosphorescirendenMoosgrün im feuchten Grunde
und dem naiven, malerisch-gelegenenKnüppelstegüber den

plätschernden,frischen Bergbach, —- es ist eine offene-
baumlose Schlucht, in welche die Sonne unbehindert hin-
einfcheint, von kahlen zerfressenen, abgeschieferten,bröckeli-
gen Felsenwänden,einige tausend Fuß hoch,eingeschlossen,
an denen man die bänderartiggebogene, wellenförmigge-
knickte Schichten-Struktur der granulirten, grau-sandigen
Schiefer studiren kann. Jn eigentlicher Pyramidenform
(nicht parabolisch), wachsen die spitz im Triangel auslau-

fenden Felsenkoulissenhinter einander anf, die tieferen im-

mer die vorderen überragend,und an den Kanten versuchen
magere Tannen linienweise den Gänsemarsch zur Spitze
hinauf; hinten schließtdie Schlucht im Kernstocke des

iMontaline mit einer Masse zerfurchter, in steilster Ab-

dachung eingefressener Schutt-Rinnen. Also an und für

sichsiehts bei Tage gar nicht so grausig hier aus. Was

ists auch, das uns so mit unheimlichenGefühlen im An-

blick dieser romantischen Wildniß erfüllts Es ist das Be-

wußtsein, an einer Zerstörungsstätte zu weilen, wo un-

sichtbare, gleichsam dämonifch-waltendeKräfte ihren·Sitz
haben und vom Fundamentalbau des Gebirges fort und

fort Theile absprengen, um damit den Fleiß und das Kul-

turbestreben der Sterblichen zu höhnen; — es ist die un-

heimlicheThätigkeit, die geisterhaft hier waltet und zu

allerleiPhantasmen verleitet; — es ist die Mahnung an

den Gespensterglauben des Volkes, welcher die unreinen

Seelen berüchtigterBerstorbener (wie in Plato's Phädon)
um ihre Gräber irren läßt und den Aufenthalt derselben
hierher verlegt. Hier ist nach der Sage der Eingang ins

Schattenreich, hier wandelt, an einem Lieblingsplätzchem
der höllischeProteus in allerlei Gestalten und erschrecktdie

Neugierigen. Fürwahr, für Macbethische Hexen-Sabathe
oder Faustische Mephisto -Beschwörungen giebts wohl

wenige geeignetereLokaleals das verrufene Skalära-Tobel.

He! es wäre doch lustig, wenn drüben aus dem dichten

Erlengebüschplötzlicheine Erscheinung wie die des Kako-

däinon im Byron’schenManfred, so eine Samiels-Gestalt
im grünen Jägerwams mit spanischem Filzhut, haken-

förmigerAdlernase und glühend-schwarzenAugen hervor-
träte! Ob wir wohl erschreckenwürden? — ,,hihihihihi«

lachts gellend, fatanisch, dicht hinter uns aus lauschigem
Waldesdunkel hervor-. Herr des Himmels! Was ist das?

es kann doch Niemand unsere Gedanken belauscht haben
Und neckend, auf unsere provocirendenWünsche einen

Trumpf ausspielenwollen? Wie? Oder hätte die Rocken-

philosophie recht, die von allerlei Spuk und dem »Herein-

ragen einer mystischen Geisterweltin die unsere« docirt?
— -hihihihihi«gellts zum zweitenMal hell- hoch herab-
Ein Steinwurf nach dem Fichtengipfeljagt einen Bunt-

specht auf, der lachend davonfliegt. Hoho! wenn das Teu-

felsaustreiben so rasch geht, dann ist’s eine billige Kunst.
Für den, der im Gebikgswandernnicht schon etwas

Takt erlangt hat, ists unrathsam, gegen die Tiefe des
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Skalära-Tobels aufwärts klimmend, ohne Führer vorzu-

dringen. Jm Sommer 1859 botanisirte ein norddeutscher
Apotheker in dieserWildniß, verstieg sich, so daß er weder

vorwärts noch zurückkonnte, Und mußte eine ganze lange
Nacht auf schmalem Rasenband an jäher Felsenfluh zu-

bringen, bis man ihn am andern Morgen fand und sehr
ermattet nach Chur brachte.

·

Und nun der Losbruch einer Rüfe selbst, d. h. die plötz-
lich eintretende Entladung eines Gewitters, eines Wolken-

bruches und, in Folge dessen, die aus dem Hintergrunde
eines solchen Tobels hereinbrechenden,von allen Fäh-
hängen,aus allen Berg- und Schlucht-Runfenzusammen-
geronnenen, unten im Bett der Rüfe sichvereinigendenWild-

wasser! Es ist eine Thätigkeit entfesselter Gewalten in

der Natur, die an furchtbarer GroßartigkeitUnd Zerstö-
rungskraft der schrecklichenLauine gleichsteht. Das ist
nicht jenes schäumende,.in tausend Kaskaden herabfluthende,
immer wilde Schauspiel eines angeschwollenen Bergstro-
mes, —- das ist eine dickeschwarze Schlammsuppe, die mit

schwerfälligerGeschwindigkeit, mit roher, plumper Hast
sich bewegt. Ihr fehlt das dem Wasser, selbst in der wil-

desten Aufregung, immer eigenthümlichGraziöse der Be-

wegung, die Leichtigkeit der galoppirenden übermüthig-
jagenden, brandenden, sichüberschlagendenoder zerbersten-
den und schaumaufspritzendenWellen; hier ist Alles be-

stialisch, brutal, dämonisch. — Der angeschwolleneBerg-
strom ist einem scheugewordenen, muthig-edlen Rosse zu

vergleichen,das ventr0-å-terre durchgeht, aber dennoch bei

seiner entfesselten, jagenden Wildheit immer die Straßen-
linie nicht aus den Augen verliert, auf der es fortstürmt;
— die brüllende Rüfe dagegen ist ein rasend gewordener
Stier, der in blinder Wuth keinen Weg sieht, mit zu Bo-

«

den gesenktemHaupt in die Erde hineinwühlt, eine Welt

auf seineHörner nehmen würde und dem Abgrund zutobt,
in dem er sein Grab findet.

Die Riife beginnt nicht mit Vorboten kleiner Wasser-
sendungen, mit irgend einigenintroducirenden Symptomen;
man hört sie höchstensvon Weitem tobend anrücken, oft
(wenn das Wetter, welches sie erzeugte, lange andauert)

verschwommen mit dem heillosen Aufruhr in den Lüften,

so daß man nicht unterscheiden kann, was zurückgeworfener
Widerhall des Donners aus den Klüften ist und was vom

Stürzen der von der Riife in Gang gebrachten Steine

herrührt. Plötzlichbricht sie hervor, ein stürmendes Unge-
heuer, ein brüllendes, steinerfülltesMeer, ein Produkt der

rasendsten Gewalt· Wie schon erwähnt,fließtoder strömt
sie nicht eigentlich, sondern der wässerig-dünneSchlamm-
stußwälzt oder stößt GetrümmerhaufenEtagen-hoch vor

sich her, in beständigemSturzfall und dochsofort ergänztem
Wiederaufbau, eine wandernde, lebendig gewordene Felsen-
Ruinen-Wand. Bei einigen Rüfen gehts indessen gar

nicht so schnell; oft lacht schon wieder heiterer Himmel
überm Thal und die Sonne leuchtet war-m drein, bis der

gräßliche Unhold aus seinem Hinterhalte hervorbricht·
Dies ist namentlich bei der Skalära-Rüfe der Fall, die da-

für aber quantitativ das Meiste liefert. Es ist ein unbe-
schreiblichhohles, Alles übertönendes Gepolter, — in der
Summe des tobenden Lärmes etwa der heftigstenKanonade
beim Sturm-Geheul zu vergleichen, wo der ganze Skandal
sich zu einem großen,runden, brausenden, krachenden Ton-
ballen in einander verwebt, der stundenweit hörbar ist

Nun gilt es nur- das UngkthümimGange zu erhalten
Baut sieceinnkak

einen Querdamm aus ihren zentner;
w en c--tein«o

"
-

-

inchaledrieandrängeioigxnijjsxisehxgstsichhinterdemselbknem-

- nnen die am Ufer mit gro-
ßen Haken und Stangen beschäftigten,schreienden An-
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wohner nicht irgendwo eine Breseheöffnen, —— dann bricht
sie sonstwo anders am Ufer durch, wühlt sich ein neues

Bett, reißt Bäume, ganze Waldlinien um, Und der Zer-
störung tiefer liegender, werthvoller Gelände sind alle

Thore geöffnet. «

Jn neuester Zeit ist viel Zweckmäßigesgeschehen, um

dieseUnholde in ihrer Kraft zu schwächen—Man hat drinnen-
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wo der Herd der Zerstörung ist, wo das Zusammenrotten
der Schuttmassen beginnt, die Rüer mit Thalsperren ver-

baut. So im Summa-Prada-Bach im Domlesehg, im

Medelser-Thal, im Rheinwald und Puschlav. Die groß-
artigste, nächstder sehenswerthen bei Mollis (im Kanton

Glarus, wohl eine der ersten), ist jene im Graubündner

Münsterthale.

Kleine-re Mittheilungen.
Wanderung der S chwalbetr Jm Herbst v. J. wurde

von einem Landwirth in «demKirchspielBöueu,etwa eine Meile
von Hamen entfernt, eine Sclnvalbe eingefangen, welche bei ihm

genistet hatte, derselben ein Bändcheu mit seinem Namen und

dem des Faugvrts um den Hals gebunden nnd sie dann wieder
in Freiheit gesetzt Vor einigen Tagen ist sie heimgekehrt und

abermals ringt-fangen Auf demselben Bändchen fand sich sehr
zierlich eingestickt: Nnudin, Maire (1’Jan01.

Derhiiesengarien Newhvrks, der Centralvark ge-
llallllt, ist eine der größten Sehenswürdigkeiten der Welt. Er
wurde 1858 in Angriff genommen, mißt 850 Acker, befindet
sich im Herzen der Stadt, und das für ihn bisher verausgabte
Capital verschlingt täglich 1800 Dollar Zinsen. Seit dein

1. Juni 1858 arbeiten täglich 500—3000 Arbeiter in Neivhorks
Riesengarten. Dieselben werden beaufsichtigt von 32 Beamten
nnd 50 Polizeidienern, die ihre eigenen Stationen im Parke
haben. Jm vierten Jahre wird die Anlage in Ordnung fein.
Die vom Staate bewilligte Summe, um den Garten in Ord-

nung zu halten, beträgt jährlich 150,00() Dvll. Der Schlitt-
schnhteich ist im Winter täglich von ca. 12,000 Menschen fre-
quentirt. Die Fahrwege haben eine Gesannutlängevon 9 eng-
lischen Meilen tfast vier Stunden), die Fußwege von 38 Mei-

len, uud sind mit einer so glücklichenBenutzung des Terrains
und mit so vielem Geschmack angelegt, daß man halbe Tage
ihren Windungen folgen kann, ohne in Bewunderung der An-

lagen zu ermüden. Der Schöpfer dieses Centralvarkes ist Herr
Frederie Law Olmstedt, wahrscheinlich deutscher Abkunft,
jetzt in- Washington Minister des Medizinalwesens (Seeretär
der Sanitätscommission); er hat mehrere Werke, besonders über
die südl. Staaten gesehriebeu, nnd sein letztes Buch führt den

Titel: Journeys and Explorntions in the Cotton Icingdom.
(Reisen und Forschungen im Baumwollenkönigreiche; Beobach-

tungen eines Reisenden über Baumwolle und Sklaverei in den

amerikanischenSklavenstaaten). (Bonplandca.)

Fossile Menscl)eniiberreste. Es ist seiner Zeit vvn

einem Schädel die Rede gewesen, den l)r. Fuhlrott im Ne-

anderthale gefunden und als Beweis vom Dasein fossiler Men-

schen aufgehoben hatte. (Siehe »Aus der Heimath« 1859, Nr.

12.) Die Aerzte der Bonner Schule wagten nicht« dieser Mei-

nung beiznpflichtenz sie befürchteten, in einer Art von Kopshän-
gerei, dem Bibelglauben entgegen zu treten (!!). Jn neuester
Zeit haben sieh aber enc lische Gelehrte mit Fuhlrvtt’s Fund
und dessen Schrift bes äftiget, und dem wackeren Gelehrten
volle Gerechtigkeit widerfahren lassen. Sowohl der Anatom

anlch, wie der weltbekannte Geologe Lhell erklären den

Schädel für fossil, nehmen mithin an, daß die Erde vor der

gegenwärtigenSchöpfungsperiode von Menschen, freilich von

einem weit gröber organisirten Geschlechte bewohnt gewesen sei;
von einem denkenden Wesen, welchesZeitgenojseder gewaltigen
Dickhäuter, der Mammuths, gewesen sein inusz· (Bonpl.)

Unterfeeische Wälder. Zwischen den Münduugender

Seine und Loire an den Küsten der Bretagne·u»ndNormandie

giebt es viele nntersceische Wälder. ZU deg· ikllhekbtktmuten
bei la« Touque, im Westen von Port en Vessin, in der Bucht
von Cancale nnd bei Morlaix, hat man neuerdings andere an

der Küste zwischen Granville und Contanees, Samt-Malo und

dem Cap Frehel und noch weiter nach Westen 1wischenMorlaix
und Lesneven aufgefunden. Jn der von 87 ald umgebenen
Meeresbllth im Südosten von Quimper gewahrt man· unter

dem Wasser die Reste eines ausgedehnten Waldes, der sich öst-
lich An dek Küstenach Bonteven zu hinzieht. Jn der Unteren

Bilaine, zwischen Redon und Renae, existirt ein Sumpf, der
bei hoher FlUth Ists Meeres überschwemmtwird. Aus diesem
Sumpfe ziehen die Bewohner der Umgegend bedeutende Mengen

Holz, die sie zum Brennen verbrauchen. Bei Saiiitthizare,
an der Mündung der Loire, beutet man ein großes Torfmoor
ans, das gleichfalls als ein durch die Fluthewnutergegangener
Wald anzusehen ist. Der Torf lagert hier nur über dem Walde-
Unter demselben findet man zahlreiche aufrecht stehende Baum-

stämme. — Der Untergang aller dieser Wälder ist zu einer Zeit
erfolgt, wo schon der Mensch auf der Erde vorhanden war,
nnd zwar durch eine Scnkung des Bodens, so daß dann das

Meer hereinbrach. Die Bäume gehören verschiedenen Arten an.

Man findet Ulmcn, Pappeln, Birken, Buchen nnd Haselstauden,
aber auch viele Eichen, die ganz schwarz geworden sind. Diese
Eichenstämmelsesihe11»eitieaußerordentliche Härte-,und seit lan-

gck Zeit hat man eine große Menge derselben als Bauholz
verlu«aucht. lenvlandiaJ

Neues A uästhetikum. So große Vortheile man durch
Anwendung des Aether-s und des Chloroforms in der Chirurgie
erzielt hat, so konnte doch das Zutrauen zu diesen Mitteln kein

allgemeines werden, weil trotz aller Vorsicht manche Fälle
tödtlich abliefen. Jetzt sind wir durch eine Entdeckung Oza-
nam’s von beiden Stoffen befreit und erreichen dasselbe, voll-

ständigeGefühllosigkeitbeiOverationen u. dergl., durch ein nn-·

schnldiges Mittel, durch Kohlensänra Ermuthigt durch zahl-
reiche Versuche an Thieren, hat Ozanain es endlich gewagt, an

einem Menschen die Wirkung der Kohlensäure zu studiren, und

hat gefunden, daß durch Einathmung eines Gemischs von 3

Theilen Kohleusäure mit 1 Theil atmosvhärischer Luft (wobei
das Athnien reiner Luft nicht vollständig ausgeschlossen war)
vollständigeGefühllosigkeit und Schlaf schon nach 2 Minuten
eintritt. Der Patient sclnvth dabei beträchtlich, eine sehr
schmerzhafte Operation verlief ohne das geringste Zeichen.vou
Gefühl, als aber die Einatbrnnng der Kohlensäure eingestellt
wurde, fühlte der Kranke augenblicklich einen noch folgenden
Schnitt und erwachte darauf unmittelbar zu völligem Bewußt-
sein. So haben wir hier ein-Auästhetikum, welches völlig ge-
fahrlos, leicht herzustellen und durch geeigneteZusanunenpressung
auch leicht transportirbar wird. .

Ein neues Material zu Gespinnsten ist aus dem

Hopfen dargestellt worden. Es gleicht der Wolle. Die Pflau-
zen werden zuerst getrocknet, dann zwischen Walzen zerqnetscht,
nnd nachher zwischen Stamvfen und sich drehenden Stampfern
zerstoßen,wodurch die Fasern getrennt werden, die nun weiterer

Verarbeitung unterliegen. (Lvndon Journal)

Witternngsbeobachtnnchr.

Nach dem Pariser Wetterbulletin betrug die Tempera-
tur um 7 Uhr Morgens:

4. Juli if) cJuli 6. Juli 7. Juli s. Juli 9- Juli 10. Juli
in sie inc- 0 NO

0 NO NO

Bküsscc —s-«,4 4—14,7 s- 17,0 —s—11,8 -s—13,53—s-15,0 —s—12«
eremoich —s—11,4 J— 12,9 —s—12,9 s 12,6 s 12,d s—12,6s12 9

Paris —s—12,2 —— 14,7 4- 1:3,4 —s-12,(3 s 12,5 s13,8 s 14,2
Marseiae —s—18,1 J— 18,8 J— 20,c) s 15,4 Jr 17-1 —s—17,1 —s-18,6
Mookio s—17,4 -—16,3 T 12,4 —s—12,(5-s—16,c3-s-18,5 -s- 19,7
Arie-mi- s—20,0 s 21,8 s—24,1—i—2Ld J- 21,d s- 22,4 —s-21,4
Acgiok s 22,1 s 21,6 -— 22,9 J- 21-0 s 21,1 g- 20,5 —s—21,3
Rom — s—16,0 -— 16,0 4—16,0 s 1c5,8 s18,4 —s—20,0
Fukin —s—18,0 J— 16,0 —— 15-2 —l-1»7-2 — —s-20,4 —s-20,0
Wien s- 14,0 —— 14,7 s 15,9 —

—s—13,8 —s—13,1 g- 13,6
Moskau -s—1.),,5s 12,9 s10-(»)-l12,8 —s—10,5 -s-11,5 s13,6
Peteho —s- 9,4 s10,4 —— 9-« —

—s—10,8 —s-12,4—s—11,5
Stockholm -s— 8,8 —- —— 11-3 — J- 9,9 —- —s—11,8
Konnt-. s-10,1

— —— 11,0 —s—11,8 —s—10,9 — -s-12,1
Leipzig -s—12,9—s—1t,8 s 17,6 —s—13,4 —s—14,3 11,8 -s—t4,6
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